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Das nannte sich SchnellzugI Das hätte auch den
Ehrgeiz haben können rascher dahin zu fahren! Der
elegante junge Mann ließ den Deckel seiner goldenen
Uhr aufspringen und gähnte dabei recht ausgiebig. Faßte
doch dies Leben eine unermeßliche Dosis Langweile in
sich! Das bischen Genuß soll alles sein? Und, man
mag sagen, was man will, ein tägliches dolce far niente
von zwölf Stunden wirkt auf die Dauer ermüdend. Was
soll man also anfangen, um ein wenig Reiz in die Ge¬
schichte zu bringen? Man kann sich einfach nicht helfen
man muß es ertragen. Immer dasselbe, ein vorge¬
schriebenes Programm vielartigen Müssigganges, ein
eifriges Nichtsthun in hergebrachten Formen. Man hat
so viel redliche Anstrengung, um seine Zeit mit Anstand
todtzuschlagen.

„Zum Haarausraufen!" brummte der elegante
Müssiggänger, und rückte nervös in seiner Ecke herum.
„Ueberall so viel Gelegenheit zum Gähnen, in der Stadt
mit ihrem nüchternen Trubel und dem ewig hastenden
Leben und im stillen schläfrigen Dorfe mit seinen end¬
losen Pappelallcen und den weit gestreckten Kartoffel¬
feldern! Nirgends etwas Prickelndes und Lockendes.«
Er sprang von seinem Sitze empor, eine Station zeigte
sich seinen Blicken. . . Ein paar hübsche Damen fesselten
für einen Augenblick seine Aufmerksamkeit. Das gab
seinen Gedanken eine neue Richtung. Ah bah, die ge¬
schmückten Puppen mit den koketten Toilletten sollten ihn
interessiren, er war der lebenden Modejournale längst
überdrüssig. Am Anfang ist es ja ganz spaßhaft, wenn
das Herz im Vorübergehen für sie klopft. Eine Weile
erfreut man sich an ihrem eiteln Lächeln, an ihrer
rührenden Oberflächlichkeit, an ihrem indiscreten Ge¬
schwätz. Dann aber kehrt man ihnen gclangweilt den
Rücken und analysirt überlegen den flüchtigen Bann, den
sie ausgeübt; die verschiedenen blonden und dunkeln
Frauen, die mit ihren eigenen Seelen kokettiren; Epi¬
soden, Intermezzi, aber kein großes, zwingendes Schick¬
sal.

Und um sich ein wenig zu zerstreuen, bummelt matt
durch die Welt. Paris , Venedig, Nizza — „reizende"
Ausflüge, „interessante« Touren, „aufregende« Wett¬
rennen. Man belügt sich selbst, die Orte wechseln,
aber die Fadesse bleibt überall die gleiche.

Der unzufriedene Lebemann zieht ein gelbes Büch¬
lein hervor. Doch er kann sich nicht recht in die Lec-
türe vertiefen. Im Stillen verurtheilt er auch di«
Literatur, vom Standpunkte seiner Blasirtheit.

Da, bei der nächsten Station, öffnet sich die Thüre
und eine Dame tritt in's Coupe. Mechanisch schaut
Emil von Felsen auf und nur mit Mühe kann er ein
„Ah, Sie sind es", unterdrücken. Liebenswürdig begrüßt
er die bekannte Dame und indem er Plaid, Buch und
andere Reiseutensilien bei Seite schiebt, macht er ihr
eifrig Platz, als ob es selbstverständlich wäre, daß sie
nur neben ihm sitzen könne.

„Na, das hätt' ich nicht gedacht, daß wir uns hier
treffen, mein Fräulein.«

„Ja , der Herr Graf ist auf sein Gut gereist und
hat die Kinder mitgenommen. Da hat es nun geheißen
daß ich diesmal auch die Ferien mit meinen Schüler»
verbringen muß.«

„Immer fleißig, Fräulein. Jetzt werden Sie also
gar schon um Ihre Ferien auch gebracht. Sagen Sie,
fürchten Sie sich nicht vor so viel Arbeit?«

„Fürchten? Sie scherzen wohl? Ich liebe die Ar¬
beit. Sie tröstet mich über so Vieles," erwiderte das
junge Mädchen, und verlegen, als ob sie schon zu viel
gesagt hätte, schaute sie rasch zum Fenster hinaus.

„Wirklich entzückendl Ich höre das so gerne wenn
die Anderen eine Freude an der Arbeit finden. Aufrichtig
gesagt, für diese Art Freude Hab' ich mich nie recht be¬
geistern können. Es muß übrigens kerne Kleinigkeit
sein, sich mit solchen gräflichen Rangen abzuplagcn."

„Man gewöhnt sich daran — und die Kinder sind
ja so lieb und anhänglich," vertheidigte das Fräulein
ihre Schützlinge.

„Na, kein Kind läßt sich gerne erziehen. Ich er¬
innere mich wie viel Unannehmlichkeitenich meinen
Lehrern bereitet habe. Natürlich war ich ein fauler
Schlingel —"

„Wird nicht so arg gewesen sein!" warf sie naiv
ein.
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»Oh , das dürfen Sie mir glauben, es war sehr

arg. Ich schwebte immer  in der Gefahr, in allen Ge¬
genständen durchzufallen. Schließlich schlug ich mich
durch, etliche Classen repetirte ich aus purer Gutmüthig-

„Meine Zöglinge lernen sehr fleißig".
„Kunststück! Bei Ihnen hätte ich auch fleißig ge¬

lernt", beeilte er sich galant zu erwidern.
Sie warf ihm einen eigenthümlich zurückweisenden

Blick zu.
„Nicht bös sein, Fräulein! Aber schauen Sie, es

ist ein Malheur mit mir, ich kann nie im vollsten Ernst
ernst sein. Wenn Sie jemand wissen, der mir das bei-
kringen kann und mir den Leichtsinn austreibt, werden
Sie zur Belohnung umarmt. Nicht erröthen! Sehen
Sie, ich verfalle stets in meine üble Gewohnheit. Ich
bin nur ernst, wenn ich schweige."

Sie sah ihn mit einem offenen Lächeln an, das
einer Aufforderung gleichkam, sich dem angeregten
Schweigen in ungestörtester Weise hinzugebcn.

Er wollte versuchen, dieser Aufforderung Folge zu
leisten. Er schwieg und betrachtete mit Wohlgefallen
seine Reisegefährtin. Dies reizende, blasse Gesichtchen
war nicht ohne und dazu die dunklen Locken und die
schwarzen Augen. Nicht zu übersehen das kapriziöse
Näschcn und der frische, rothe Mund, der sicherlich nach
Liebe bangte. Ein süßes Geschöpf. Es fiel ihm schwer
stumm zu sein. Am liebsten hätte er ihr das einfache
Geständnis gemacht, daß sie ein entzückendes Wesen sei.

Wie ganz anders war sie doch, als die anderen
Frauen, die bisher seinen Lebensweg gekreuzt. Keine
gewöhnliche Gouvernante! Ein ernstes, tapferes Mädchen
das seine Familie erhielt. Ja , er hatte es im Hause
des Grasen gehört, daß sie ihre Mutter und ihren Bruder
erhalte. Das imponirte ihm.

Ein schwaches Mädchen wagte den Kampf mit dein
Leben. Ein Mädchen, das mit Stolz Entbehrungen
trug, und leichten Herzens auf Freuden verzichtete. Ein
Mädchen, das nur bestrebt war einen Posten auszufüllen
und mulhig die Sorgen einer ganzen Familie auf seine
schwachen Schultern nahm. Ein liebliches, verträumtes
Kind, an das sich das harte, ernste Leben drängte.

Er begann sich vor ihr zu schämen. Was hatte
er denn geleistet? Sein Lebenslauf war so karg an Ver¬
diensten. Keine bemerkenswertheArbeit veredelte sei»
Dasein. Er kam sich so unnütz, so armselig vor, neben
ihr. Eine unendliche Verehrung erfaßte ihn und er
konnte sich nicht satt sehen an der kleinen, tapferen
Gouvernante, die so sorglos und heiter den Kampf mit
dein Leben führte.

Ein Entschluß reiste in ihm. Er wollte seiner-
maßlosen Verehrung Ausdruck geben. Doch nein, sie ist
ja so empfindlich und eine so naive Natur, das würde
sie verletzen. Er muß schweigen und auf einen günstigen
Augenblick warten.

Das Gespräch gerüth bald wieder in Fluß und
man plaudert gemächlich über tausend Dinge bis znr
Station, in der das Fräulein aussteigen muß. Er em¬
pfiehlt sich von ihr in der ehrerbietigsten Weise und
schaut ihr noch lauge aus dem Fenster nach. Und als
sie dann verschwindet, stößt er einen leisen Scufzer
ÜU3.

I Ein veritabler Seufzer! Bei Gott, das ist ihm
Ischon lange nicht passirt. Sollte seine Lebenslust wieder
erwacht seinI Es ist also doch nicht gar so fad auf der
Welt, wenn man Anlaß zu einem Seufzer findet . . .

Und ein reizendes blasses Gesicht umschmeichelt den
Lebemann, ein träumerisches Köpfchen mit dunklen
Locken und schwarzen Augen und einem sehnsuchtsweichen
Munde, der nach Liebe bangt.

Es erscheint ihm so zwecklos, nach Nizza zu fahren
entgegen einer ihm wohl bekannten, bestaccreditirten Lange¬
weile. Wäre es nicht viel passender, wenn er dem Grafen
auf dessen Gut einen Besuch abstatten würde. Natürlich

er ist es ihm schuldig; es ist eine Verpflichtung, er
hat ihn schon lange nicht gesehen. Ja , das ist das ver¬
nünftigste. Der Graf ist ein so lieber Freund und guter
Gesellschafter. Dort wird er sich gewiß unterhalten.
Ohne Zweifel!

Und richtig, einige Tage später laugt er am Gute
des Grafen an . . . Fräulein Clara ist sehr erstaunt,
da sie seine Projekte von der Reise her kennt, aber es
ällt ihr nicht weiter auf. Emil von Felsen sorgt in

den nächsten Tagen dafür, daß ihr so manches auffalle.
Ihr Herz erschauert, in ihrem Kopfe hämmert cs, als
>e die Neigung dieses Mannes wahrnimmt. Das hatte

sie für unmöglich gehalten. Ihr gefiel er schon lange,
von allen Cavalieren in der Stadt war er der liebens¬
würdigste und gemüthvollste. Und ihr gegenüber war er
stets so reizend.

Der Zufall fügte es, daß sie an einem sonnenhellen
Tage auf der großen, weißen Straße zusammen
gingen.

Er nahm sich ein Herz und begann von seinen
Plänen zu sprechen.

„Fräulein Clara, Sie sollen mich bald nicht wiedcr-
erkenuen, so verändert will ich ausschauen. Uebermorgcn
beginne ich ein neues Leben, bitte nicht lachen, ein ganz
neues. Das alte ist gestrichen, vergessen, ausgelöscht."

„Das ist ja sehr löblich, ich gratulire Ihnen vom
Herzen zu diesem Entschlüsse", sprach sie mit forcirter
Gleichgiltigkeit.

Er erfaßte ihre Hand.
„Fräulein Clara, ich danke Ihnen für Jhre Theik-

nahme. Aber wissen Sie auch, wer schuld ist an meinem
neuen Leben?" fragte er und seine Stimme zitterte ein
w.nig.

Sie entzog ihm rasch die Hand, damit er nicht
merke, wie sehr sie bebte.

„Niemand anderes als Sie, mein kleines tapferes
Fräulein. Ich bessere mich von Grund auf und daran
ind Sie schuld, verstehen Sie, Fräulein Clara, den neuen

Menschen da, haben Sie am Gewissen, niemand anderes.
Bitt' schön, nicht den schönen Blick senken! Da nützt
Ihnen kein Leugnen, keine Widerrede. Und da hätte ich
mm eine kleine Bitte, wollen Sie mir eine Ge¬
fälligkeit erweisen, Fräulein Clara ?"

„Je nachdem", flüsterte sie und richtete mit scheuem
Blick ihre Augen auf den Sprecher.

„Kündigen Sie dem Grafen Ihre Stellung und
treten Sie bei mir ein, als meine Braut ."

Ein Wagen fuhr vorüber. Sie sprang beiseite,
gerade in feine Arme, die er ihr entgegengebreitet
hatte.
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»Ich danke der gütigen Vorsehung für diesen Wa¬
gen — sprach er — mein süßes Clörchen , Du bist in
meinen Armen und ich will Dich festhalten an meiner
Seite . Du Haft mir zu meinem neuen Leben verholscn
Du sollst es nun auch schmücken."

Und an demselben Tage sprach Emil von Felsen
zum Grafen :

„Herr Graf ! Eine große Lernbegierde ist in mir
erwacht, Du verzeihst cs daher , wenn ich mir erlaube,
um die Hand Deiner Gouvernante anzuhalten ."

Der Graf sah ihn erstaunt an , entnahm aber ans
seinen Mienen , daß er es vollkommen ernst meinte . Und
er faßte sich und erwiderte humoristisch:

„Nun gut , sie sei Dir bewilligt , aber zappeln muß
Du ein wenig , ich bestehe auf der üblichen einmonat¬
lichen Kündigungsfrist , da kannst Du Dir die Dummheit
auch noch ruhig überlegen ."

Auf das Wort „Dummheit " sah Emil von Felsen
einen Freund recht grimmig an . . . ,
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Der Abend finkt auf Stadt und Land.
Mit ihren letzten goldncn Strahlen
Grüßt mild Frau Sann ' die Bergeswand,
Und See und Wald sich reizvoll malen.
Fernher schallt über 's Feld mit Klingen,
Der Dorsglock ' feiertäglich Singen.

Da horch ! — es sproßt im blüh 'nden Hai»
Ei » zauberkräflig , seltsam Leben
Waldelsen schwingen sich in Reih 'n,
Im maiensüßen Märchenweben.
Und fern mit weißem Silberbogen
Vom Bergfirn hnnmt der Mond gezogen.

Perlblinkend wie Dcmantenschein,
Blitzt es aus allen Blüthenstockeu,
Schön und bezaubernd rund im Reih 'n
Flattern der Nymphen gnldue Locken . . . .
-Schwer kommt ein Wand 'rer durch die Nacht - -
I » Nebel fließt die Frühlingspracht.

Carl Nappillkr.

kachen unö leinend
Gor öem Hochzeitstage.

Wie Blumenduft zieht 's durch das Haus,
Und leise ranscht 's , wie Taubenschwingen,
Ans gastlichen Gemächern dringen
Gedämpfte Töne froh hinaus:
Geplauder , Scherz und Gläserklingen.

Und hier erglänzt 's im stillen Raum
Bon Gaben , köstlichen Gerüchen,
Von silberhellen , goldbesä ' ten,
Und von der Sammetdecken Saum,
Den zarte Hände kunstreich näh ' ten.

Hier glänzt des Brautschmucks Farbenspiel
In zierlichen Farbenreihen . —
Mich dünkt , was Pracht und Kunst verleihen,
Zu wenig ist es , ist zu viel.
Kann nicht ein glücklich Herz es reichen.

Da fliegt die junge Braut herein.
Dem warmen Herzensgrund entsprangen
Die schönen Rosen ihrer Wangen,
Und in der Augen sanftem Schein
Sind Hoffnungssterne aufgegangen.

Run sagt das holde Angesicht 7
Des Hauses Glanz , der Freude Zeichen,
Den Schmuck , den liebe Hände reichen,
Zu viel ist's nicht , zu wenig nicht,
Weil festlich Haus und Herz sich gleichen.

Auguste von Reichenau.

og " Mainacht . -̂ >

Riedgras weht ein lauer Wind
Und ringsum rauscht cs in dem Walde:
„Herbei , ihr Buntröck ' all geschwind,
„Es zog der der Mai durch Feld und Halde.
Das tönt und regt stch's in den Zweigen
Uralter , neuverjüngter Eichen.

Die Art und Weise des Lachens und Weinens ist
sehr charakteristisch bei den Leuten . Am Lachen erkennt
man den gutherzigen , natürlichen , naiven , derben , Harm»
losen Menschen und dünn wieder den blasirten , inali»
tiösen , affektirten Hansnarren ; erkennt man den feinen,[
wohlgezvgenen , gebildeten Menschen und ebenso deir un¬
geschlachten Tölpel . Vornehiue und reiche Leute lachen
viel seltener aus vollem Halse , als junge Leute ans ge¬
bildetem Stande . Zu einem herzlichen Geliichtcr gehört
viel Herz und Verstand . Ganz unwissende Leute lachen
wohl , aber unmöglich mit der inneren Befriedigung und
Nothwendigkeit , wie Menschen , die Geist und Phantasie
genug besitzen, um die unendliche Ungereiintheit gewisser
Bestrebungen und Berhältniffe mit überlegenem Ver¬
stände anzuschauen . — Das Weinen charakterisirt , wie
das Lachen, Bildung , Sittlichkeit und Schani . Ter
Pöbel heult und schreit, unbändig , unschön und ohne
Scham ; der gebildete, feinfühlende Mensch vergießt
schämig und mit Mäßigung seine Thränen ; er läßt
nur in der Einsamkeit feinem Schmerze freien Lauf
und auch hier verzerrt die Leidenschaft den Geist so
iveuig, als das Gesicht. Es ist nicht zu sagen, wie
unkleidsam selbst vielen Gebildeten Schmerz und Thränen
stehen ; aber es ist die empörendste Unverschämtheit,
seinem Nebenmenschen den Ausdruck seines Schmerzes
in 's Gesicht zu kritifiren . Wer unser Lachen und
Weinen abgeschmackt findet , der bringt uns moralisch
um , und gleich giebt es Leute mit einer Art Lachen,
die unerträglich ist.

§ Jur unsere Irauen.
jq i» ilU .jt-a -liUiUitb-ViWZt_ „ „ „

Aufwand für Putz . Ein großer Pariser Damenschneider,
Doucet,  hat kürzlich den Gatten einer Dame , welche seit zwei
Fahren für 10,000 Francs Kleider von ihni bezogen , aber nicht
bezahlt hatte , gerichtlich belangt . Der Mann machte geltend , Her,
Doucet habe ihn niemals geftagt , ob er mit diesem « ltfwande seiner
Frau , Mutter von sechs Kindern , einverstanden sei und das Gericht
strät ) di« Rechnung des eoaturior k  tu mode auf 6000 Franc»klommen.
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Goldkörner . § >-H
Die Natur ist ein Buch, das auf allen Blättern großen Ge-

halt bietet.
* * *

Lästert nicht die Zeit , schmäht ihr sie, so schmäht ihr euchi^
Denn eS ist die Zeit dem weißen unbeschrieb'nen Blatte gleich.
Das Papier ist ohne Makel, doch die Schrift darauf seid Ihr I
Wenn die Schrift just nicht erbaulich, nun was kann das

Blatt dafür?
Anast . Grün.

Farbe» für die Küche. Zum Färben von Backwerken
und von allen zum Genuffe bestimmten Speisen sind vom Gesund-

!beitsanu erlaubt : Roth:  Cochenille , Karmin , Krepproth , der Saft
! von Kirschen und rothen Rüben ; Weiß:  Mehl oder Starke;
!B l an : Indigo, Lackmus; Grün:  Spinatsaft und Mischungen
!blauer »nd gelber hier genannter Farben ; Gelb:  Curcuma,
Saffran , Safflor ; Braun:  Lakritzensaft und gebrannter Zucker;
Schwarz:  Chinesisch« Tusche.

Grobe Bürsten reinigt man, indem man sie mit grüner
Seife bestreicht, welche man nach zwei bis drei Stunden abwascht.

Dänische Handschuhe werden in weichem Wuffer geweicht,
dann in Seisenwasser gewaschen, darauf 24 Stunden in einem ver-

; schlossen«» Gefäß mit Weingeist übergossen, stehen gelaffen und
! hierauf im Schatten getrocknet. *

Harmlose Mittel zur Verschönerung der Haut sindfiaschnngen mit saurer, aber nicht verdorbener Mach oder miteterfilienwaffer. Letztere stellt man her, indem man eme Hand
voll junger Peters,lienblätter in kaltem Wasser 12 Stunden ziehen
läßt . Nach dem Waschen wird die Haut mit einem weichen Tuche
abgetrocknet

^ HsHftl rrkr.
Silben Räthsel.

Die nachfolgenden Silben bilden, richtig zusammengestellt, 19
Worte , deren Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen, den
Refrain eines bekannten neueren Couplets , und deren Endbuch¬
staben, von unten nach oben gelesen, die Anfangsstrophe eine-
komischen Volksliedes ergeben.
ab aba ad ah al ar as at au au bi ble chi chri dal de el
en en eng fon bu ilm ja ka kau ki la las 1er mos na nau

ne ne nd ng no ri ric reh rst sei sti ta tai ti tz u.
1. Stadt in der Mark Brandenburg . — 2. Weinort in den

Apenninen . — 3 . Asyl eines Fürsten . — 4 . Ein Stoff . —
5 . Kaiserliches Lustschloß. — 6 . Schmuckgegenstand. — 7. Stadt
in Thüringen . — 8. Tempel zu Mekka. — 9 . Ein Vogel. —
10. Eine Nymphe . — 11 . Israelitischer König . — 12. Ein wcib»
licher Name . — 13. Eine Delikatesse. — 1k See in Asien. —
15. Die Krönungsstadt eines Herrscherhauses. — 16 . Ein eurvpäi»
cher Staat . - 17 . Ein Wild . — 18. Altdeutscher Name (gothijch).

— 19. Eine Rechnung.

Arithmogryph.
1234567

13 9 8 6 5 9
11 11 7
5 5 9

13 9 5 5 4
10 5 7
5 13 7
11 14 9 6
10 9 5 14
5 3 4 10 11

11 12 11 11 4
11 2 5 3 7
10 2 5 7 5

8 9 10 11 12 13 14 Name einer renommirteft
Schriftstellerin.

Fluß in der Schweiz.
Ein Maaß.
Ein Fraucnname.
Ein Baum.
Ein antikes Gefäß.
Ein Vogel.
Gebirge in Asien.
Berühmter General.

12 5 3 Eine Insektenlarve.
Stadt in Frankreich.
Theil des menschlichen Körpers.
Benennung alter Schristzeichen,

Das Waschen zarter Gewebe, wie Seide, Atlas, sowie
auch zarter Stoffe , geschieht am besten durch Eigelb und Eiweiß
Man verfährt hierbei wie beim Waschen mit Seife und verhindert
dadurch das Netzen, wie es bei letzterer der Fall ist.

-*~H § Briefkasten. §Mh-
Fch begrüste Sie F . K . 1. Wenn das Herz dictirt , spricht

die Zunge leicht. Sie müssen selbst wiffen und empfinden, was
Sie ihrer Braut zu sagen haben, wenn Sie ihr den Verlobungs
ring an den Finger stecken; dazu bedarf es keiner langen Rede^
ein kurzes, herzliches Wort ist von größerer Wirkung . 2 . Welche
Lehre wäre für mich gut ? Unmöglich, darauf zu antworten , wir
haben keine Ahnung von Ihren Fähigkeiten , Kenntnissen und
sonstigen persönlichen Verhältniffen . . .R„nae Hausfrau. Hier haben S,e das gewünschte Recept
zu einer ,Fr üh lin g s s UP pe " : Die ersten Blätter von Rapunzel,
Gänseblümchen, Gu »dermann , Löwenzahn, Schafgarbe und Brenn-
neffel werden sauber gewaschen, sein geschnitten und 1r>—20 Ära.
in steigender Butter gedämpft. Alsdann kocht man sic in Bouillon
Noch eine halbe Stimde . Sollte von den Kräutern Butter zurück-
geblieben sein, so verwendet man diese, sonst nimmt man frische
Butter zu einem goldgelben Buttcrmehl , läßt dasselbe tn der Butter
aufkochen und gibt dieselbe mit einem Eigelb abgezogen zu Tisch.

Lcckermündchen. Um Citronen und Orangen zu kon¬
servieren, d. h. frisch zu erhalten , löst man Schellack in Weingeist
auf und taucht die Früchte in dies« Flüssigkeit. Durch den leichten
tzarzüberzug werden sie conserviert und behalten ihren Säst und ihr
Lrmna . Der Schellack läßt sich, wenn man außer der Frucht auch
dir Schale benutzen will , durch Kneten der elastischen Frucht ml
tet Hand zum Abspringen bringen und so entfernen. I

Wer erräth's?
Stuf den Bergen keck geboren
Hör ' ich müd ' im Meere auf;
Mächtig hier, dort halb verloren,
Ist an Wechseln reich mein Lauf.
Doch unsterblich Hab' ich einsten
Schönstes Gut der Welt geschenkt,
Hab ' die Durst 'gen aus der reinster»
Quelle der Musik getränkt.

- •>;— &— ne-

Auflösungen der Räthsel aus Nr . 20.
1 . Verwandlungs -Aufgabe : Geldern , Ast,arve, Neinerz,

Jrtisch , Glasgow , Leinster, Istrien , Amiens , Neckar, Oregon;
„Garigliand ."

2. Wer erräth's ? „Magnet" — „Magnat".

Richtige Räthsel-Lösnnaen sandten ein: Frl. Emma
Ries , Castellstraßc. Wilhelm R .. die kluge Sophie , Alfred von Sk,
sämmtlich in Wiesbaden ; ein treuer Abonnent in Biedenkopf, Erlist
Wintermeyer in Dotzheim und Auguste E . in Oberlahnstein.

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Berlagsanstalt , Schnegelbe ^ , . % Hanncmanu,
verantwortlich für du Redaktion ; Orr « von Wehren,  sämmtlich in Wiesbaden
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